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Phytopathologische Probleme bei der Rebenpflanzgut-Erzeugung 
- Neue Erkenntnisse und Forschungsschwerpunkte*) 
Phytopathological problems in the production of grapevine propagating material - New findings and current research 
Von G. Stellmach 
Zusammenfassung 
Die „Kerner-Krankheit", die eine Zeitlang mit „legno riccio" 
und/oder „grapevine stem pitting" gleichgesetzt wurde, ist als 
eine Folge der Infektion der Pfropfunterlage mit dem Arabis-
mosaik-Virus (ArMV) erkannt worden. 
Die Mauke an Reben, verursacht durch Agrobacterium 
tumefaciens ist eine in vielen Weinbaugebieten der Welt weit-
verbreitete Krankheit. Weder eine chemische noch eine biolo-
gische Bekämpfung ist wirksam, weswegen pathogen-freies 
Vermehrungsmaterial das Mauke-Problem entschärfen 
könnte. Hierzu wäre ein einfacher, aber zuverlässiger Test zur 
Selektion pathogen-freier Mutterreben notwendig. Sorten und 
Klone hoher Vitalität scheinen gegenüber der primären 
Besiedlung aus dem Boden am meisten gefährdet zu sein. Um 
diese Gefahr zu verringern, sollte die Düngungsintensität in 
Vermehrungsbeständen reduziert werden. 
Obgleich zur Zeit keine direkte Korrelation zwischen der 
Präsenz von Viroiden in Reben und irgend einer Rebenkrank-
heit ermittelt werden konnte, sind aufgrund der biologischen 
Nachweisbarkeit von Viroiden in Reben neue Ergebnisse aus 
Leistungsvergleichen zwischen viroidfreien und viroidver-
seuchten Klonen zu erwarten. Darüber hinaus muß die Mög-
lichkeit, daß Viroide an „komplexen" Erkrankungen beteiligt 
sein können, im Auge behalten werden. 
Abstract 
"Kerner-disease", sometimes equalized with "legno riccio" and/or 
"grapevine-stem-pitting" has been found tobe caused by the infec~ion 
of the rootstock of grafted "Kerner"-vines with arabis mosaic v1rus 
(ArMV). . . . 
Crown gall of grapes caused by Agrobactenum tumefac1ens. 1s a 
common disease of grapes in many regions of the world. Ne1ther 
chemical nor biological control has been effective, hence pathogen-
free propagating material may reduce the severity of the probl~m. t:>-
simple indexing procedure for selectmg pathogen-free mother vmes 1s 
needed. Grape varieties and clones showing a high vitality seemed to 
be mostly endangered by the primary colonization through the soil. To 
prevent this <langer the fertilizing of multiplication plots should be 
reduced. 
Although no direct correlation between the presence of viroids in 
any single grapevine disease has been established, the biological proof 
of viroids in grapevines must await new results of performance read-
*) H errn Präsidenten Professor Dr. G. SCHUHMANN zum 65. 
Geburtstag gewidmet. 
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ings between viroid-free clones and infected ones. The additional 
possibility that viroids may have functions as components of complex 
diseases may also be taken in mind. 
1. Die Kerner-Krankheit 
In den letzten Jahren traten verstärkt Schäden in Ertragsanla-
gen der Neuzüchtung „Kerner" auf, die schließlich zum 
Absterben der Rebstöcke führten . Geschädigte Reben wur-
den in den Weinbergen einzeln oder in Herden zusammenste-
hend beobachtet. Die Symptome an den Blättern betroffener 
Reben erinnern an unspezifische Nährstoff-Mangelerschei-
nungen, wohingegen das Kerner-Holz mehr oder weniger 
stark deformiert sein kann, was einen Zusammenhang mit der 
weltweit verbreiteten „Holzrunzeligkeit" vermuten ließ (GÄR-
TEL 1985, RODEL 1983). Da die Pfropfunterlagen nur selten 
deformiert waren, mußten auf der Suche nach den Ursachen 
der Krankheit eine besondere Sortenanfälligkeit oder ein 
Pathogen in Betracht gezogen werden, welches Edelreis und 
Unterlage in unterschiedlicher Weise befallen kann. In 
umfangreichen Untersuchungen an Freilandreben, in denen 
Späne der sekundären Rinde (Rindenschabsel) von Unterlage 
und Edelreis entnommen und getrennt mittels ELISA auf vier 
verschiedene Nepoviren untersucht worden waren, zeigte sich, 
daß in über 90 % der Fälle die Unterlage, niemals aber das 
Edelreis mit dem Arabismosaik-Virus (ArMV) verseucht war. 
Diese hohe Übereinstimmung zwischen der ArMV-Verseu-
chung der Unterlage und dem Auftreten von Symptomen der 
„Kerner-Krankheit" , die von ALTMAYER et al. (1987) bestä-
tigt wurde , spricht eindeutig für die maßgebliche Beteiligung 
dieses Virus an der Krankheit. Rätselhaft ist vorerst noch, 
warum im Krankheitsfall die ArMV-Infektion auf die Unter-
lage beschränkt bleibt, zumal nachgewiesen werden konnte, 
daß die Sorte „Kerner" keineswegs immun gegen das Virus ist. 
Unabhängig davon steht fest, daß die durch das ArMV maß-
geblich bedingte „Kerner-Krankheit" eine tödliche Krankheit 
ist, die nur durch die Verwendung ArMV-freier Pfropfunterla-
gen bekämpft werden kann. 
2. Mauke an Reben, verursacht durch Agrobacterium 
tumefaciens 
Als Folge der strengen Winter 1984/85 und 1986/87 wurde das 
Problem „Mauke an Reben" wieder akut. Insbesondere waren 
Junganlagen der Sorte Riesling bestimmter Klone betroffen. 
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Das hat in der Winzerschaft heftige, teils hysterische Reaktio-
nen ausgelöst, die in Regreßansprüchen an die Pflanzguter-
zeuger sowie der Androhung von Musterprozessen gipfelten. 
Erhaltungszüchter, Anerkennungsbehörde für Rebenpflanz-
gut, Weinbau-Beratung und wissenschaftliche Institute leite-
ten daraufhin eine breit angelegte, teilweise kontroverse Dis-
kussion ein, deren wichtigste Gesichtspunkte im folgenden 
wiedergegeben werden sollen: Die Mauke an Reben ( crown 
gall of grapes) kommt in zahlreichen Weinbaugebieten der 
Welt vor. Sie gehört zu den am längsten bekannten Reben-
krankheiten. Charakteristisch für die Krankheit sind Tumoren 
am Hauptstammn der Rebe. Für die Induktion der Tumoren 
wird ein Bakterium, nämlich Agrobactcrium tumcfacicns 
(Smith and Townsend) Conn. , verantwortlich gemacht. 
Agrobacterium tumefaciens tritt in mehreren Biotypen auf. 
Aus Reben - auch aus Rebenwurzeln - wurden hauptsächlich 
Isolate des Biotyps 3 (AT3) gewonnen und beschrieben. Dar-
aus wurde die Wirtsspezifität dieses Biotyps abgeleitet. Im 
Boden wurden im heimischen Weinbau ausnahmslos die für 
Reben , apathogenen Biotypen 1 und 2 gefunden (JÄGER, cit. 
nach Anonym 1988). Demgegenüber wurde in den USA AT3 
auch im Boden, vorzugsweise in der Rhizosphäre von kranken 
Reben nachgewiesen (BURR et al. 1987). Es ist also davon 
auszugehen, daß AT3 in Weinbergen und Rebschulen in 
saprophytischer Lebensweise überlebt, d. h„ auch wenn die 
Reben abgestorben oder ausgehauen worden sind. In eigenen 
Versuchen war AT3 ohne Probleme auf Rebwurzeldekokt-
Agar im Laboratorium zu kultivieren, ein Hinweis auf seine 
Befähigung, saprophytisch zu leben. Die letztgenannten 
Befunde stützen die alte und weitverbreitete Auffassung, daß 
Reben primär aus dem Boden durch Agrobacterium tumefa-
ciens besiedelt werden. Das schließt nicht aus, daß ein großflä-
chiger Befall von Jungreben mit der Mauke meistens von einer 
Verseuchung des Pflanzgutes mit Agrobacterium tumefaciens 
herrührt. 
Wichtig für eine Strategie zur Erzeugung bakterienfreien 
Pflanzgutes ist die Tatsache, daß AT3 auf Flächen, die noch 
niemals Reben getragen hatten, nicht gefunden wurde. RIKER 
(1923) hat als erster die Vermutung ausgesprochen , daß Bak-
terienzellen im Xylem einer Wirtspflanze verfrachtet werden 
können. STAPP et al. (1951) haben die Translokation des 
(bakteriellen) Erregers des „Pflanzenkrebses" eindrucksvoll 
demonstriert. Nach NIEMEYER (1935) soll Agrobactcrium 
tumefaciens in Reben nicht verfrachtet werden, weswegen 
auch das symptomfreie Holz befallener Reben ohne Bedenken 
zur Vermehrung (Wurzelreben, Pfropfreben) verwendet wer-
den könnte. 
Demgegenüber fand LEHOCZKY (1971) Agrobacterium 
tumefaciens im Blutungssaft von kranken Reben, was zu der 
Vermutung führte, daß das Bakterium im Leitgefäßsystem 
von Reben über große Entfernungen transportiert wird. 
GüüDMAN et al. (1987) erhärteten die Vermutungen von 
LEHOCZKY und machen sie zur Grundlage ihrer Erklärung für 
einen Ausbruch der Mauke: Durch Spätfröste im Frühjahr 
gefriert der Blutungssaft im Xylem. Eiskristalle verletzen 
benachbarte Parenchym-Zellen, die mit Bakterien infiziert 
werden können . Das Ergebnis ist eine massive Ausbildung 
von Tumoren entlang der Stamm-Achse; die Mauke erreicht 
dann u. U. eine Ausdehnung von 100 cm und mehr. 
Kürzlich haben TARBAH et al. (1987) die systemische Aus-
breitung von AT3 im Leitgefäßsystem von einjährigen Reben 
überzeugend nachgewiesen. Auch in deutschen Forschungs-
stätten hat man sich neuerdings diese Überzeugung zu eigen 
gemacht (Anonym 1987) . „Möglicherweise enthalten die mei-
sten Reben diese Bakterien." (Anonym a.a.O. 1987). 
BURR und Mitarbeiter (1984) fanden, daß AT3 in Reben-
holz eine lange Zeit überleben kann, ohne daß sich Symptome 
manifestieren. Das Bakterium muß hierzu naturgemäß ein 
Minimum an Nährstoffen in der Rebe vorfinden; da pflanzen-
pathogene Mikroorganismen in dieser Hinsicht relativ 
anspruchslos sind, ist im Rebengewebe dieses Existenzmini-
mum wohl stets vorhanden. 
Es liegt auf der Hand, daß die vorher dargelegten Erkennt-
nisse von überaus großer Bedeutung für die „Gesundheit" von 
Rebenpflanzgut sind. 
Eine wirksame Bekämpfung der Mauke an Reben ist derzeit 
weder auf chemischem noch auf biologischem Wege möglich. 
Ausschneiden der Tumoren und Verstreichen der Wunden mit 
Teer heilt die Reben nicht. Gelbspritzmittel, Bordeaux-Paste 
sowie die Abschlußspritzung mit Kupfer können krankheits-
verzögernd wirken, indem sie die Sekundärinfektion mit holz-
zerstörenden Pilzen einschränken. 
LORENZ und Mitarbeiter (1985) versuchen derzeit in Fort-
setzung der mehr oder weniger erfolglosen Bemühungen von 
PANAGOPOULOS et al. (1978), von ZINCA (1979) sowie von 
MA et al. (1985) apathogene AT-Stämme zu isolieren, die 
gegen AT3 in oder an Reben antagonistisch wirken und sich 
deswegen zur biologischen Bekämpfung der Mauke eignen 
könnten. Keine der bacteriocinogenen Stämme , die gefunden 
wurden und die in der Lage waren, AT3-Stämme in vitro zu 
hemmen, waren zur biologischen Bekämpfung der Mauke 
geeignet. Es scheint unwahrscheinlich zu sein, daß ein AT-
Stamm gefunden wird, der dem Stamm 84, der in Australien 
praktische Bedeutung in der biologischen Bekämpfung von 
crown gall an verschiedenen Nutzpflanzen gewonnen hat, 
ähnlich ist, aber - im Gegensatz zu diesem - AT3-Stämme 
hemmt. Die Aussichten für die Möglichkeit einer biologischen 
Bekämpfung der Mauke an Reben liegen somit in weiter 
Ferne (PANAGOPOULOS et al. 1978), obgleich STAPHORST et 
al. (1985) von einem Gewächshausexperiment berichten, in 
welchem eine deutliche Tendenz zur verminderten Tumorbil-
dung auf Reben durch AT3-Pathogene festgestellt wurde , 
wenn diese gleichzeitig mit apathogenen Agrocin-Produzenten 
verimpft worden waren. An diesem Beispiel wird auch deut-
lich , daß es schwierig sein dürfte, einen antagonistischen AT-
Stamm in geeigneter Form den Reben zu applizieren, um sie 
vor der Infektion mit A T3 zu schützen. 
Solange Versuche zur direkten Bekämpfung der Mauke 
noch nicht zu einem praxisreifen Bekämpfungsverfahren 
geführt haben, könnte durch die Selektion pathogen-freien 
Pflanzgutes (Unterlagen, Edelreiser, Pfropfreben) die Gefähr-
lichkeit der Krankheit gemindert werden . Die Suche nach 
Mutterreben, von denen die Gewinnung solchen Pflanzgutes 
ausgehen könnte , wird durch die Biologie des Bakteriums und 
das Fehlen von zuverlässigen Positivkontrollen nicht gerade 
erleichtert. So ist es z.B . nicht ohne weiteres möglich, durch 
experimentelle Verwundung einer Rebe die Tumorbildung zu 
provozieren, um damit die Anwesenheit des Bakteriums unter 
Beweis zu stellen, wie das z.B. mit Pflanzen , die vom Wund-
Tumor-Virus infiziert sind , möglich ist. Auch die inhomogene 
Verseuchung befallener Reben läßt es nicht zu, exakte Metho-
denvergleiche unter Verwendung von R ebenmaterial anzu-
stellen. Reben als Indikatoren nach experimenteller Inokula-
tion sind weitgehend unbrauchbar, denn nach BRENDEL 
(1987) hat Agrobacterium tumefaciens in Reben stark schwan-
kende Inkubationszeiten, nämlich 48 bis 329 Tage . 
TARBAH und GüüDMAN (1986), die nachwiesen , daß selbst 
von symptomfreien Mutterreben entnommenes Schnittholz 
mit Agrobacterium tumefaciens kontaminiert sein kann, 
haben ein Verfahren zum Nachweis des Bakteriums in Ver-
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mehrungsmaterial ausgearbeitet. Das Verfahren beruht im 
wesentlichen auf dem Durchspülen von Internodien mit Was-
ser bei Anlegen von Überdruck, der Bebrütung der Spülflüs-
sigkeit auf einem Selektivmedium für AT3, und auf sich daran 
anschließende Pathogenitätsprüfungen der Bakterienisolate 
an Testpflanzen (GoüDMAN et al. 1987). Diese Methode ist 
verbesserungsbedürftig insbesondere im Hinblick auf die 
Frage, ob die Spülmethode, mit Hilfe derer nach Beobachtun-
gen in eigenen Vorversuchen vorzugsweise das Mark der 
Internodien eluiert wird, zur Selektion bakterienfreier Reben 
überhaupt geeignet ist und deswegen durch eine zuverlässigere 
Technik, we.lche eventuell vorhandene Bakterien auch im 
Xylem und Phloem einschließlich der Knoten erfaßt, ersetzt 
werden muß. Dabei stellt sich die Frage, welches die geeignet-
ste Untersuchungseinheit (einzelnes Auge, einzelne einjährige 
Rute, einjährige Pfropfrebe, zwei- oder mehrjähriges Holz 
alter Rebstöcke im Weinberg) ist, die für den Test auf Bakte-
rien-Freiheit in Betracht kommt. Auch wäre zu klären, ob die 
Präsenz des Bakteriums in symptomlosen Reben und die 
Pathogenität der vorhandenen Typen durch molekularbiologi-
sche Verfahren zu ermitteln ist. Es hat sich nämlich gezeigt, 
daß die aus Reben gewonnenen Bakterien-Isolate deutlich 
verschiedene Wirtskreise haben , was bedeutet, daß das Test-
pflanzenverfahren zur Ermittlung der Pathogenität u. U . ver-
sagen kann. In erster Linie ist daran zu denken , als Ersatz für 
das Testpflanzenverfahren die Technik der Nucleinsäurehybri-
disierung nach Gewinnung einer AT3-spezifischen Sonde 
(probe) einzusetzen oder zu prüfen, ob bereits existierende 
Sonden in der Lage sind, auf AT3 anzusprechen. Dazu müßte 
AT3 in einfacher Weise aus Reben isoliert und angereichert 
werden können. Diesbezügliche Versuche sind geplant bzw. 
eingeleitet worden. 
Wenn nun eine direkte Bekämpfung von AT3 zur Zeit noch 
nicht möglich ist, wird überlegt , ob und inwieweit auf indirek-
tem Wege die Gefährlichkeit der Krankheit vermindert wer-
den kann. Es scheint, daß hierfür die oben im Zusammenhang 
mit der Besiedlung durch Bakterien und ihrer Ausbreitung in 
Reben herausgestellten Gesichtspunkte 
(1) Vitalität der Reben und ihre 
(II) E rnährung 
hilfreich sein können. Es liegt auf der Hand, daß in der 
Ernährung vitaler Reben in phytopathologischer Hinsicht 
große Fehler gemacht werden können insofern, als man es 
ihnen ermöglicht , in einer Weise „aus dem vollen zu schöp-
fen", welche zur „Verfettung" der Zellen führt , was die Ursa-
che für eine zunehmende Reaktionsträgheit (Ballastwirkung) 
und damit für eine Verminderung z.B. der Ausbreitungsresi-
stenz gegenüber pathogenen Mikroorganismen sein kann. 
Positiv ausgedrückt: Durch eine mastige Ernährung vitaler 
Reben kann die Ausbreitung z.B. von Bakterien im Reben-
körper begünstigt werden (siehe oben) . Aber nicht nur die 
Ausbreitung von Krankheitserregern, sondern auch die Hef-
tigkeit der Reaktion der Rebe z.B. auf die Transformation des 
Gewebes über das Ti-Plasmid von A grobacterium tumefaciens 
ist vitalitätsbedingt. Sie fällt um so stärker aus , je mastiger 
eine vitale Rebe ernährt ist. Denn es ist ja letztlich der Wirt 
(die Rebe), der auf den pathogenen Reiz mit krankhaften 
Wucherungen antwortet: Je größer seine Vitalität, um so 
nachhaltiger und heftiger ist seine pathologische Reaktion 
(GÄUMANN 1951). Selbstverständlich lohnt es sich für den 
Winzer zur Zeit immer noch, durch angemessene, harmoni-
sche Düngergaben seine Reben gut gedeihen zu lassen, es 
fragt sich jedoch , ob im Rahmen der Pflanzguterzeugung 
besonders vitaler Sorten und Klone in der Vergangenheit in 
puncto Düngung nicht zu viel des Guten getan wurde . Muß 
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man diese Frage mit Ja beantworten, ergäbe sich daraus die 
Notwendigkeit , die Düngungsintensität in Vermehrungsbe-
ständen zurückzufahren, was ohnehin im Sinne der Verminde-
rung der Produktionskosten und der Umweltbelastung wäre . 
Das bedeutet aber nicht, daß Mauke-befallene Reben in sol-
chen Beständen geheilt werden könnten. Neubesiedelungen 
aus dem Boden würden aber nicht zunehmen. 
Und was soll ein \Vinzer tun , wenn er Pflanzgut erworben 
hat, das bereits in den ersten Standjahren im Weinberg den 
Eindruck erweckt , daß es bereits mit der Mauke verseucht 
war, bevor eine Besiedelung aus dem Boden hat stattfinden 
können? Er sollte die oben genannten direkten Maßnahmen 
zur Behandlung der Tumoren ergreifen und darauf bauen, daß 
die Vitalität des Klones, den er gepflanzt hat, ein wirksamer 
Faktor ist, welcher für das Überleben der meisten Reben 
seiner Pflanzung wirksam wird. Im Ertragsweinberg sollte von 
einer harmonischen Düngung zunächst nicht abgegangen wer-
den. Es ist sehr wahrscheinlich, daß durch diese Maßnahmen 
ein wichtiger Beitrag zur E indämmung der Mauke zu leisten 
ist , zumal es kaum möglich sein dürfte, die Krankheit restlos 
auszurotten. 
In der Pflanzgutproduktion sollte kein Holz von solchen 
Reben geschnitten werden, die Mauke-befallen sind. In. der 
Zukunft sollte nach Mutterreben gesucht werden , die nach-
weislich frei von ATI sind. 
3. Viroide 
Mit der Entdeckung der Viroide als molekulare Erreger von 
Pflanzenkrankheiten vor ungefähr 15 Jahren (SÄNGER 1972) 
war nicht abzusehen , daß eines Tages auch in Reben Viroide 
nachgewiesen werden können (SEMANCIK, J. S., et al. 1987). 
Vorerst gibt es allerdings nur Vermutungen darüber , welche 
Rolle Viroide in der Reben-Pathologie spielen könnten. Es 
wird sogar die Frage diskutiert , ob und inwieweit Viroide für 
nachweisbare Unterschiede zwischen „gesunden" Klonen der 
einen oder anderen Rebensorte verantwortlich zu machen 
sind. Diese Diskussion berührt die „somatischen Mutatio-
nen" , die bisher als einzige Ursache von Klonenunterschieden 
angesehen wurden. U nabhängig davon ist festzustellen, daß es 
nach wie vor pfropfübertragbare, chronische Rebenkrankhei-
ten gibt, deren Ursache bisher nicht eindeutig geklärt werden 
konnte. Es ist durchaus denkbar, daß an einigen von ihnen 
Viroide in Mischinfektion mit anderen Pathogenen beteiligt 
sind. Aus diesem Grunde ist in Zusammenarbeit mit der 
Abteilung für Viroidforschung des Max-Planck-Instituts für 
Biochemie in Martinsried bei München (Leiter: Prof. Dr. H. 
L. SÄNGER) damit begonnen worden, Reben , die in wissen-
schaftlichen Sammlungen, in Züchtungsanstalten und in Ver-
suchsweinbergen seit Jahren auf ihren Gesundheitszustand 
und ihre Leistungsfähigkeit getestet werden, einer Analyse auf 
Viroid-Befall zu unterziehen. Diese Untersuchungen , welche 
ohne den Umweg über krautige Pflanzen direkt am Rebenma-
terial vorgenommen werden können, versprechen wohlbe-
gründete Antworten auf die oben aufgeworfenen Fragen. 
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Bekämpfung des Echten Mehltaus an Kulturlöwenzahn*) 
Control of powdery mildew on cultivated dandelion (Taraxacum officinale) 
Von G. Hinrichs 
Zusammenfassung 
Nach bisherigen Erfahrungen steht für den Löwenzahnanbau 
mit Corbel ein Fungizid zur Verfügung, das den Mehltaubefall 
schnell stoppen kann. Die Wirkungsdauer läßt jedoch zu 
wünschen übrig. Desmel schneidet in diesem Fall besser ab. 
Vielfach wurden schon mit zwei Behandlungen (Corbel und 
Desmel) deutliche Mehrerträge erzielt. Besser waren solche 
Felder, die bei Spätinfektionen nochmals mit Corbel behan-
delt wurden. 
Fenpropimorph ist ca. 20 Tage nach letzter Anwendung mit 
0,10-D,78 mg/kg nachzuweisen. Bei der Ernte (ca. 181 bis 230 
*)Herrn Präsident Professor Dr. G . ScHUHMANN zum 65. Geburts-
tag gewidmet. 
Tage nach letzter Anwendung) ist kein Fenpropimorph mehr 
zu finden. 
Die Rückstandssituation wurde von Anfang an günstig 
beurteilt, denn zwischen letzter Behandlung und Erntetermin 
lagen mehrere Monate. Zum anderen werden auch nicht die 
behandelten Blätter verwertet , sondern die Neuaustriebe im 
Frühjahr. 
Abstract 
According to our present experience Corbel is a fungicide at our 
disposal to control mildew on cultivated dandelion . However the 
duration of the efficacy is not sufficient. In this case, Desmel shows a 
better result. Often two treatments - first with Corbel (Fenpropi-
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